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Jw/ô/5
27. iSVpfe/ntar /(?"Ö />h 6. /Trartr /92Ç).

Mit Julius Schwyzer ist unerwartet
rasch eine künstlerische Persönlichkeit
dahin gegangen, die sich dank ihrer
festen Unwissenheit und konsequenten
Besonderheit nicht nur im Kunstleben
Zürichs, sondern auch weiter im Schwei-
zerlancl herum große Beachtung er-
worben bat. Als Sohn
einfacher Leute (sein
VaterwarZimmermann)
in Littau bei Luzern ge-
boren, lernte er durch
clenfrübenVerlust seines
Vaters sehr bald schon
die Härten des Daseins
kennen, die nur in etwas
durch die aufopfernde
Sorge der Mutter gemil-
dert wurden. Durch ihre
Bemühungen vor allem
gelanges jedem der drei
Geschwister eine berufliche Ausbildung
zu ermöglichen. Für Julius war es die
Bildhauerei, zu der er sich besonders
hingezogen fühlte, vielleicht auch an-
geregt durch seinen altern Bruder, der
diese Kunst schon ausübte. Schwyzer
kam nach Zürich zu Bildhauer Louis
Wethli in die Lehre. In der Beschäffi-

gung mit dieser Arbeit, die des öftern
allzusehr nur Arbeit war, bat er sich

wohl jene handwerklichen Erfahrungen
angeeignet, die ihn befähigten, sich

später an größere Aufgaben mit dem

nötigen Rüstzeug hinzumachen und sie
auch in dieser Hinsicht zu lösen. Nach
seinen eigenen Aeußerungen war dies
nicht gerade eine angenehme Zeit. Be-
sonders wenn man bedenkt, daß er
sich, neben der damals üblichen 11 —

12 stündigen Arbeitszeit noch in jeder
freien Stunde bemühte, sich beruflich
und zeichnerisch weiter zu bilden. Nach-
dem er die Lehre mit Erfolg beendet,
machte er sida später zusammen mit
seinem Bruder Bernhard selbständig
und es gelang dem Brüderpaar, sich als

Baubildhauer während
der regen Bautätigkeit
der 90 er Jahre empor
zu arbeiten, sodaß sich

Julius Schwyzer sogar
die Mittel zu seiner wei-
tern Ausbildung erübri-
gen konnte. So ging
er dann nach München
an die dortige Kunst-
akademie, wo er sich

hauptsächlich dem Akt-
Studium, der eigentlich-
künstlerischen Grund-

läge des bildhauerischen Schaffens
widmete. Line Mittelmeerreise, die
ihn nach Jahren harter Arbeit nach
Nordafrika, Tunis, der Stätte cles alten
Karthago führte, erweckte in ihm die
Begeisterung für die Kunst der Antike
und die versunkenen Kulturen des

Altertums, besonders auch für die Kunst
der Aegypter, für die er immer schon
eine starke Neigung empfunden hatte.

Der Aufstieg im Leben wurde ihm
nicht leicht gemacht. Aber mit der ihm
eigenen Hartnäckigkeit und Zähigkeit
in cler Verfolgung eines hohen Zieles
eroberte er sich Schritt um Schritt einen
geachteten Platz in cler schweizerischen
Kunst. Nicht umsonst hat er sich des

öffern als eine Kämpfernatur bezeichnet.
Und es war auch wirklich nicht nur
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das kraftvolle, markige Aeußere, das

diese Charakterisierung auch für die
andern rechtfertigte, mehr noch viel-
leicht doch die innerste Natur, die ihn
wohl auch dazu führte, als National-
turner in manchen Kämpfen mit dem

Gegner sich nicht bloß auf geistigem
Gebiet zu messen und, was noch etwas
mehr ist, auch den Sieg zu er-
ringen. So ist er auch aufseinem eigent-
liehen Gebiete, als Künstler, aus vielen
größern und kleinern Wettbewerben
als Preisträger here orgegangen und
bekannt geworden, am meisten wohl
mit dem Schützendenkmal in Aarau
als größtem Erfolg. Aber der Erlolg
konnte ihm nichts anhaben, Schwyzer
blieb sich selber treu, ein bei aller Be-

deutung bescheidener Mensch. Und
noch immer war er sich selbst nicht

gut genug, strebte er nach höchster

Vollendung. So kam es, claß er, an-
läßlich einer letzten Herbst durchge-
führten Studienreise nach Paris, obgleich
schon von der Krankheit geschlagen,
noch mit fast übermenschlichem Fleiße
sich seinen Studien und Skizzen hingab,
gleichsam als ob er die kurze Zeit-

spanne, die ihm noch blieb, seiner un-
deutlichen unbewußten Ahnung folgend
doch so viel als möglich noch hätte
ausnützen wollen.

Als Mitglied der Sektion Zürich
gehörte Schwyzer längere Zeit deren
Vorstand an unci hat sich den Inte-
ressen nicht nur der Sektion, sondern
auch der gesamten Gesellschaft immer
mit großer Hingabe gewidmet. Aber
nicht nur in den Angelegenheiten der
Organisation war er der gute Kollege,
auch bei festlichen Anläßen trug er
sein Scherflein gerne bei. Wie manch-
mal hat doch sein Humor ansteckend

auf uns gewirkt, wie unbekümmert
klang doch sein Lachen, das Lachen
eines Unverbildeten, dem bei aller
entschiedenen Männlichkeit, doch auch
feinere seelische Regungen nicht fremd
waren. Unter dem Einfluß der Fest-
freude von muntern Einfällen über-
sprudelnd, enthüllte er oft jene gute
Laune des Künstlers, die dem Spießer-
wesen ebenso unbekannt ist, wie dem
dekadenten Übermenschentum. Und
doch kannte er auch jene innere Be-
Scheidung, die sich selbst Grenzen
setzt, und weiß wann es Zeit für die
Stille ist. Seine gesunde Geistigkeit
trieb ihn zur Erholung in die freie
Natur, wo er in beschaulicher Betradi-
tung, meist einsam, oder dann in Be-
gleit weniger, ähnlich gerichteter Kol-
legen sich an Menschen, I ieren unci

Dingen harmlos erfreute. Gerne setzte

er sich auch in ernstem Gespräche mit
den Fragen cler Kunst und des Lebens
auseinander.

Zuversichtlich wie Julius Schwyzer
bis in seine letzten Krankheitstage
war, konnte er nicht an den jähen
Abbruch seines Lebens glauben. Wie
hart muß es ihn angegriffen haben,
als er erkannte, claß es ihm nicht mehr

vergönnt sei die letzte größere Arbeit,
einen Auftrag der Stadt für eine Brun-
nenfigur auf dem Spielplatz Oberstraß,
zu vollenden. Aus clem reichen Werke,
der Menge von Grabmalaufträgen,
Plastiken für private unci öffentliche
Bauten möchten wir besonders das

Brunnenrelief unci die vier Figuren
an den Amtshäusern in ötenbach, das

Soldatendenkmal in Chur, das Grab-
mal für Musikdirektor Faßbänder und
die Brunnenanlage beim Stationsge-
bäude Wiedikon hervorbeben, ganz
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abgesehen von den bedeutsamen frei-
künstlerischen Arbeiten, die in den
Ausstellungen verdiente Beachtung
fanden, bis zu den höchsten Kunst-
behörden unseres Landes hinauf.

Ein Schicksal, im dumpfen Zwang
der Ursächlichkeit, riss ihn zu früh,

für ihn seihst und uns, aus frohem
schöpferischen Gestalten weg. Unci
fühlbar noch klafft eine Lücke in un-
sern Reihen. Aber umso mehr bleibt
dem tüchtigen Künstler und dem vor-
bildlichen guten Kollegen unser Ge-
denken zugeneigt. ff. S.

- Com/m/m'gz/d.

D/r /ff/zw/zc/zz/zg' von Mz/hz'/z/zzgczz (TU/'/rngv, ffrfzTtr/) /z/r t//V ZczAc/zzt// /zczt /zw

spätestens den /5- jeden /Woncztes zzz ez'/o/gen. ffdz'essü'ndez'zzng'ezz so//ten so /rz'z/z-

zrzYzg" u/s znöp/z'dz der ffeduÄ'/zozz znz'tpetez'/t werden, du/nz't z'zz der Spedztzozz ÄTe/'/ze

zzzz/z'e/zsuznen Störzz/zg-ezz entstehen.
On est prz'e' d'envojer /es conzzzzzzzzzcvz/z'ozzs pour /e journu/ (ffrtzc/es etc.) jus-

cpz'zzzz 75 /c p/us turz/ de dzuc/zze znoz's. C/zuzzgez/zezz/s d'udresse sozzt ù conzznzz-

nz'ijuer sz tôt c/zze possz'/z/e ù /u re'ductz'on zz/z'zz d'e'vzter des z'e/czz'dezzzezzts desugve-
u/des de /'expedztzon.

J

Die Mitglieder der Sektion Paris
sind stetsfort durch ihre besondere Lage
herausgefordert (wie wohl alle Sektio-
nen des Auslandes), die Hauptpostulate
immer wieder zu formulieren.

I. Eine Bundessubvention zu Händen
des jeweiligen Gesandten für den
Ankauf von Werken schweizeri-
scher Künstler in Ausstellungen des

Auslandes und soweit möglich für
Konkurrenzen.

II. Die Zollfreiheit für Kunstwerke aus
der Hand von Schweiz. Künstlern
im Auslande.

III. Eine Verständigung mit allen Sek-
tionen des Auslandes, um die
speziellen Interessen, in besondern
Fällen gemeinschaftlich mit dem
Zentralcomité zu behandeln.
** Fortsetzung (Abschnitt II) in der nach

* *

I.

Die Mitglieger der Sektion Paris
empfinden es schwer, daß ihnen die
/uz/zto/zu/e Lzztczvtü/zzzzzg' in Form von
Ankäufen und Konkurrenzen versagt
ist. Nach Mitteilung des Zentralcomités
wurden die andern Sektionen und
Künstler im Jahre 1928 mit über Er.
iÖO'OOO.— durch clie Kantone bedacht
(von den jeweilig städtischen Ausstel-
lungsmöglichkeiten nicht zu sprechen).
Es wird uns gesagt, daß wir in der
Schweiz die gleichen Ausstellungsrechte
wie alle andern Sektionsmitglieder he-
säßen und dabei vergessen, was uns
Zo// und Transport für empfindliche
Mehrauslagen bringen. Dazu erfahren
wir von den Schweizer Ausstellungen
im Auslande (Brüssel etc.) nichts, —

:n Nummer.
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